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Nur wenn alle offen sind,
gelingt Inklusion wirklich

Welt-Down-Syndrom-Tag: Familie Fischer und ihre Tochter Laura fühlen sich in Königheim gut aufgehoben und durch den Verein Lebenshilfe hervorragend unterstützt

Der 21. März ist Welt-
Down-Syndrom-Tag. Das
Datum erklärt sich von
selbst. Das Chromosom
21 ist bei Betroffenen drei
Mal vorhanden. Die Frän-
kischen Nachrichten nah-
men diesen Tag zum An-
lass, eine Familie mit ei-
nem Down-Syndrom-
Kind zu besuchen.

Von Elisabeth Englert

Königheim/Tauberbischofsheim. Ein
strahlendes Lächeln empfängt mich
an der geöffneten Tür. Es gehört zur
zwölfjährigen Isabella, die mich bit-
tet ihr zu folgen. Noch im Treppen-
haus begrüßt mich erwartungsvoll
und freundlich ihre 14-jährige
Schwester Laura, stellt sich vor und
fragt umgehend wie ich denn heiße.

Ein großes Herz
Laura leidet am Down-Syndrom, ei-
ner Chromosomenanomalie, wobei
das Wort „leiden“ völlig unzutref-
fend ist. Denn zum einen leidet sie
nicht an einer Krankheit, ist viel-
mehr nur langsamer in manchen
Dingen und entwicklungsverzöger-
ter, zum andern ist sie offen, herz-
lich, fröhlich, empathisch, den Men-
schen gegenüber sehr zugewandt.

„Sie hat therapeutische Fähigkei-
ten“, berichtet ihre Mutter Edith und
erinnert sich an Begegnungen mit
Menschen, die deren Seele streichel-
ten. Down-Syn-
drom-Kinder ha-
ben große Her-
zen, verströmten
Liebe, seien tole-
rant und akzep-
tierten jeden
Menschen so wie
er ist. „Laura bereichert unser Le-
ben“, bekräftigt sie. Und das tut sie
bereits gemeinsam mit ihrer
Schwester seit gut sieben Jahren, als
Edith und Christof Fischer die bei-
den Mädchen aus Kolumbien adop-
tierten.

Es sei für sie immer klar gewesen,
diesen Schritt zu gehen, nachdem
sie als Eltern für die beiden ausge-
wählt wurden. Beide nennen dies ihr
„großes Glück.“ Beobachtet man die
Familie, wie sie am Tisch sitzt mit
dem herrlichen Blick übers Brehm-

bachtal, wie sie alle erzählen, lachen,
miteinander umgehen, aufeinander
zugehen, so bekommt man einen
Eindruck von ebendiesem „großen
Glück.“

Es sei immer etwas los, wie bei je-
der „normalen“ Familie mit Kin-
dern. Schule, Vereine, Freunde, Be-
rufstätigkeit, dies alles gelte es unter
einen Hut zu bringen. Isabella ist im
DLRG, spielt Fußball im Verein, Lau-

ra turnt beim SV
Königheim im
Mädchenturnen,
schwimmt eben-
falls und muss in
Kürze zum Trai-
ning. Doch vorher
zeigt sie stolz ih-

ren Showtanz der jüngst vergange-
nen Faschnachtssaison, den sie an
etlichen Kinderprunksitzungen auf-
führte. Sie schlägt ein Rad nach dem
andern und geht in den Spagat. Der
Berichterstatterin wird schon beim
Zuschauen schwindlig und sie ist
maximal beeindruckt.

Ihre Eltern sind sehr dankbar und
wertschätzen das Engagement und
die Offenheit von Trainern, Vereins-
kameraden sowie deren Eltern. Die-
se offene Vereinsstruktur ermögli-
che ihrer motorisch fitten und ge-

sunden Tochter ihre Begabungen
und Talente auszuleben, zu vertie-
fen und daran zu wachsen. Über-
haupt komme die Bewegung der
quirligen, energiegeladenen Froh-
natur zupass.

Aufgeschlossenheit aller wichtig
Bedauerlicherweise finde man diese
Aufgeschlossenheit nicht überall,
obgleich es sehr wichtig sei, dass die
Kinder am Vereinsleben partizipie-
ren könnten. Als Meilenstein be-
zeichneten beide die Teilnahme ih-
rer Mädels am Sommerferienlager
der DLRG-Ortsgruppe, bei dem
durch die gemeinsam verbrachten
zwei Wochen ein neues, anderes
Kennenlernen Hemmschwellen
Laura gegenüber abbaute. Bereits
dreimal waren die beiden aktive
Teilnehmerinnen und freuen sich
schon auf den nächsten Sommer.

Nie bereut habe man, dass Laura
eine sonderpädagogische Schule
mit entsprechend ausgebildetem
Fachpersonal besuche. Andere
Schulen böten nicht die erforderli-
chen Rahmenbedingungen. Laura
würde untergehen, ist ihre Mutter,
eine gelernte Erzieherin, überzeugt.

Sämtliche Familienmitglieder
wirken sehr geerdet, gefestigt, über-

zeugt und auch entspannt. So wie
die Adoption der Geschwister positiv
entschieden wurde, so hätten sie
sich auch für ein Kind mit Down-
Syndrom entschieden, hätten sie es
auf natürlichem Wege zur Welt ge-
bracht.

Sie sind klar der Meinung, dass je-
der ein Recht auf Leben habe. Und
die für ihr Alter sehr reife Isabella er-
gänzt: „Ich kann
mir ein Leben
ohne Laura nicht
vorstellen. Es
wäre schade,
wenn sie nicht da
wäre.“ Denn was
normal sei oder
was nicht, be-
stimme die Gesellschaft und nicht
derjenige, über den geurteilt werde.

Noch einen Schritt weiter geht
Peter Büche, Geschäftsführer der Le-
benshilfe Main-Tauber: „Was erträgt
die Gesellschaft an nicht-konformen
Menschen?“

Es gehe nicht nur um das Down-
Syndrom, auch um alte oder kranke
Menschen oder um Kinder oder Er-
wachsene, die durch einen Unfall
eingeschränkt seien. Das könne
schließlich jedem passieren. Man
dürfe keineswegs „aussortieren“,

weder vorgeburtlich, noch im hohen
Alter, postuliert Büche mit Nach-
druck.

Paare sollten mutig sein
Problematisch sehe er die seit letz-
tem Jahr von den Krankenkassen fi-
nanzierten Bluttests, die Chromoso-
menanomalien wie Trisomie 21 fest-
stellten. Paare würden durch dieses
Angebot dem Druck ausgesetzt,
auch diese Untersuchung zu ma-
chen und dann stürze ein positives
Ergebnis über sie herein. Zudem sei
dies lediglich ein Test, keine ab-
schließende Diagnose. Bei falsch-
positivem Ergebnis bestehe über-
dies keine Pflicht zu genauerer Diag-
nostik.

Daher wünsche er, der viele
glückliche Menschen in seinem Tä-
tigkeitsfeld kenne, jungen Paaren
Mut und appelliert „mutig zu sein
und nicht alles wissen zu wollen.“
Der Welt-Down-Syndrom-Tag, so
hoffe er, gebe Anlass zu reflektieren.

Und Fischer ergänzt: „Wir sind
froh, dass es Institutionen wie die
Lebenshilfe gibt, die mit ihrer Infra-
struktur an Beratung und Betreuung
sehr hilfreich sind.“ Gut erinnere er
sich an einen Vater-Töchter-Kurauf-
enthalt, an dem er von Teilnehmern
aus Großstädten um diese Angebote
der Lebenshilfe beneidet wurde.
Wochenendfreizeiten oder -nach-
mittage, aber auch extra Angebote
für Geschwisterkinder, die manch-
mal zurückstecken müssten, seien
sehr wertvoll, insbesondere wenn
keine Großeltern im Hintergrund
seien.

Mit diesem Ineinandergreifen
von offener Ver-
einsstruktur, Le-
benshilfeangebo-
ten und Familie
sei der Alltag gut
zu bewältigen,
betonen beide.
Zudem habe man
sich nichts „auf-

gebürdet“, sondern übernehme Ver-
antwortung für die Kinder wie alle
anderen Eltern auch.

So können Isabella und Laura he-
ranwachsen, sich entwickeln und
mit Hilfe, Zielstrebigkeit und Selbst-
vertrauen ihren Weg finden.

Übrigens – für den Zeitungster-
min hat Laura sich extra chic heraus-
geputzt, weißes Kleid, dunkelblaue
Strickjacke mit Rüschen und blick-
dichte schwarze Strumpfhosen. Ein
ganz normales, glückliches, junges
Mädchen.

Eine fröhliche, glückliche, dankbare Familie: Isabella, Christof, Laura und Edith Fischer. BILD: ELISABETH ENGLERT

Laura bereichert unser
Leben. Sie hat
therapeutische
Fähigkeiten.
EDITH FISCHER

Ich kann mir ein Leben
ohne Laura nicht
vorstellen. Es wäre
schade, wenn sie nicht
da wäre.
ISABELLA FISCHER

Krankmeldungen auf Rekordniveau
Arbeitsunfähigkeit: Im Main-Tauber-Kreis stieg der Krankenstand im Jahr 2022 um 38,9 Prozent

Main-Tauber-Kreis. Die Arbeitsunfä-
higkeitsmeldungen haben im Jahr
2022 ein Rekordniveau erreicht: Im
Main-Tauber-Kreis stieg der Kran-
kenstand gegenüber 2021 um 38,9
Prozent. Das berichtet die AOK in ei-
ner Pressemitteilung. Die Corona-
Pandemie hat auf dem Arbeitsmarkt
deutliche Spu-ren hinterlassen.

(9,7 Tage), Softwareentwicklung
(10,4), Geschäftsführer (11,1) und
Controlling (11,2).

Der Krankenstand nach Bran-
chen analysiert ergibt für 2022 bei
den AOK-Versicherten in Baden-
Württemberg folgendes Bild: Im Ge-
sundheits- und Sozialwesen betrug
die Arbeitsunfähigkeitsquote 7,6
Prozent (gegenüber 6,1 Prozent im
Jahr 2021), Öffentliche Verwaltung
7,5 Prozent (6,0 in 2021), Verarbei-
tendes Gewerbe 7,3 Prozent (6,1),
Energie/Wasser/Entsorgung 7,1
Prozent (6,1) und Erziehung und
Unterricht 6,9 Prozent (4,9). Den ge-
ringsten Krankenstand hatten Land-
und Forstwirtschaft mit 4,4 Prozent
(3,3 Prozent in 2021), Banken und
Versicherungen mit 5,0 Prozent (3,8)
und Dienstleistungen mit 5,3 Pro-
zent (4,1).

Zahlenbasis sind die Auswertun-
gen der AOK Baden-Württemberg.
Ihre Zahlen gelten als repräsentativ,
da sie mit rund 45 Prozent aller Ver-
sicherten die größte Krankenkasse
des Landes ist. aok

sich die durchschnittliche Krank-
heitsdauer im Land pro Fall um 10,4
Prozent auf 10,3 Kalendertage, im
Main-Tauber-Kreis um 10,6 Prozent
auf 10,1 Kalendertage.

Die Krankheitsarten mit dem
größten Anteil an allen Arbeitsunfä-
higkeitsfällen waren die Atemwege –
hierzu zählen die Covid-Erkrankun-
gen – mit 29,5 Prozent, Muskel- und
Skelett mit 11,5 Prozent, Verdauung
mit 4,7 Prozent und Verletzungen
mit 4,7 Prozent. Der Beitrag von AU-
Fällen mit einer Dauer von mehr als
sechs Wochen betrug 2,6 Prozent.
Diese Langzeiterkrankungen – da-
runter die Long-Covid-Fälle – verur-
sachten 32,9 Prozent alle Arbeitsun-
fähigkeitstage. Die Berufsgruppen
mit den höchsten Fehlzeiten 2022 in
Heilbronn-Franken waren die Me-
tallbearbeitung mit 41,2 Arbeitsun-
fähigkeitstagen, Papierverarbeitung
mit 37,3, Metallumformung mit 37,0,
Platz- und Gerätewarte mit 36,4 so-
wie Altenpflege mit 36,2.

Am wenigsten krankgeschrieben
waren die IT-Anwendungsberatung

meldeten, betrug 70,6 Prozent. Im
Jahr 2021 lag dieser Wert noch bei
57,3 Prozent. Im Main-Tauber-Kreis
stieg die Arbeitsunfähigkeitsquote
von 59,1 Prozent im Jahr 2021 auf
74,1 Prozent 2022. Der Kranken-
stand im Landkreis erhöhte sich im
gleichen Zeitraum von 5,7 auf 6,9
Prozent. Dies entspricht einem Plus
von 38,9 Prozent.

Nach Schätzungen der Bundes-
anstalt für Arbeitsschutz und Ar-
beitsmedizin betrugen die volks-
wirtschaftlichen Kosten durch Ar-
beitsunfähigkeit im Jahr 2021 etwa
153 Milliarden Euro.

Diese Summe dürfte 2022 noch
deutlich überstiegen werden. Im
vergangenen Jahr kamen auf jedes
AOK-Mitglied in Heilbronn-Franken
24,6 Arbeitsunfähigkeitstage. Im
Vergleich zu 2021 ein Anstieg um
23,3 Prozent. Im Main-Tauber-Kreis
waren die Erwerbstätigen 2022 im
Durchschnitt 25,42 Tage arbeitsun-
fähig. Der Wert erhöhte sich gegen-
über dem Vorjahr um 23,8 Prozent.
Entgegen diesem Trend verringerte

Etwa 455 000 der insgesamt 1,4 Mil-
lionen erwerbstätigen Versicherten
der AOK-Baden-Württemberg wur-
den zwischen März 2020 und De-
zember 2022 aufgrund einer Covid-
Erkrankung mindestens einmal ar-
beitsunfähig geschrieben.

Der Anteil der Mitglieder, die sich
2022 einmal oder mehrfach krank

Noch nie waren so viele AOK-Versicherte in Baden-Württemberg krankgeschrieben
wie im Jahr 2022. BILD: AOK

Wieder Auto
zerkratzt

Tauberbischofsheim. Die Ruhe war
offensichtlich trügerisch: Nach einer
Serie von zerkratzten Autos in der
Straße Am Bild sowie in der Riemen-
schneider- und Stifterstraße (wir be-
richteten) kamen zunächst keine
neuen Fälle hinzu – bis zum vergan-
genen Wochenende.

Am 11. oder 12. Februar waren
letztmals gleich sieben Autos zer-
kratzt worden, begonnen hatte die
Serie im Januar. Die Polizei ermittel-
te auf Hochtouren, rief Zeugen auf,
sich zu melden, und fuhr in diesem
Gebiet verstärkt Streife – doch letzt-
endlich ohne Ergebnis.

Und nun teilten die Ordnungshü-
ter an diesem Montag Folgendes
mit: „Im Zeitraum von Freitag bis
Sonntag zerkratzten Unbekannte ei-
nen in Tauberbischofsheim gepark-
ten Pkw. Der 28-jährige Besitzer des
Autos hatte es gegen 16 Uhr in der
Straße Am Bild im Bereich der dorti-
gen Gewerblichen Schule abgestellt.
Als er am Sonntag um 17 Uhr zu sei-
nem Fahrzeug zurückkehrte, stellte
er die Beschädigungen an der rech-
ten Seite des Autos fest. Die Unbe-
kannten hatten sich offenbar zwi-
schen Freitag und Sonntag zu dem
Wagen begeben und die Beifahrer-
seite zerkratzt.“ Auch die vorherigen
Fälle ereigneten sich alle am Wo-
chenende. Der Sachschaden beträgt
rund 3000 Euro. SK/BILD: SABINE HOLROYD

i Zeugen sollen sich bei der Poli-
zei, Telefon 09341/810, melden.

„Liebliches
Taubertal“
auf der ITB

Zu Gast in Berlin: Angebote der
Region werden vorgestellt

Main-Tauber-Kreis. Nach der corona-
bedingten Zwangspause hat sich der
Tourismusverband „Liebliches Tau-
bertal“ auf der Internationalen Tou-
rismusmesse Berlin (ITB) vorgestellt
und zahlreiche neue Kontakte ge-
knüpft.

Insgesamt präsentierten sich dort
5500 Aussteller aus 161 Ländern.
Erstmalig konnten ausschließlich
Fachbesucher die Messe besuchen.
Die Verantwortlichen verzeichneten
eine besonders hohe Aussteller-
nachfrage aus dem Nahen Osten.

„Wir konnten auch viele neue Im-
pulse für unsere Vermarktungsstra-
tegien sammeln“, sagt Christina We-
ber, Sachgebietsleiterin Tourismus
im Amt für Kultur und Tourismus
des Landratsamtes Main-Tauber-
Kreis. „Insbesondere die digitale
Vermarktung hat in den vergange-
nen Jahren einen starken Wandel er-
lebt.“ Frank Mittnacht, Amtsleiter
Kultur und Tourismus im Landrats-
amt, erklärt: „Anstatt dicker und
schwerer Broschüren und Kataloge
gab es für die Fachbesucher interes-
sant gestaltete Lesezeichen mit kur-
zen Informationen zu den Produkt-
linien und dem Verweis per QR-
Code auf unsere Website mit den
ausführlichen Informationen.“ Die
Besucher honorierten diese Idee mit
einer großen Nachfrage. lara


